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Lesepredigt
1. Advent - Lesejahr B (30. November 2014) 

L1: Jes 63,16b-17.19b; 64,3-7  

L2: 1 Kor 1,3-9    
Ev: Mk 13,24-37

Liebe Schwestern und Brüder,

Advent – Zeit der Erwartung! (-> kurze Pause)
(-> etwas provozierend lauter) Ja, was erwartest du denn? Advent, das bedeutet Stress, da wird viel von dir erwartet, oder etwa nicht? Wer muss nicht alles bedacht werden mit Geschenken oder wenigstens mit An-Ihn-Denken!

Ja, was erwartest du denn, Haupt- oder Ehrenamtlicher in der Kirche? Advent, da bist du gefordert. Da sind Sondergottesdienste vorzubereiten für Familien und Kinder, Roratefeiern und was der Dinge mehr sind.

Ja, was erwartest du denn, du Vereins- und Gremienmitglied? Advent, da gibt es jede Menge Feiern abzuhalten. Und von Dir erwartet man vielleicht, dass du Inhalt hineinbringst und vielleicht sogar die Organisation machst. Zumindest aber, dass du da bist.

Ja, was erwartest du denn? Advent, das ist in der Kirche und darüber hinaus doch eine Hoch-Zeit von Arbeit, ob ehrenamtlich oder hauptamtlich. Im Advent muss was laufen. Und solltest du in einem Geschäft arbeiten, weißt du eh, was Sache ist! Die Kunden erwarten dein zuvorkommendstes Lächeln, deine Engelsgeduld, und der Chef erwartet deinen Sondereinsatz, auch sonntags. 

Ja, was erwartest du denn? Advent ist die Zeit der Hilfsorganisationen, die Zeit der Spenden, die Zeit, sich anderen zuzuwenden. Hast du nicht erst letzten Sonntag gehört: Was du dem Geringsten getan hast, das hast du mir getan!? Gott wartet im Armen auf dich. Er erwartet deinen Einsatz! Heute sagt er es auch wieder: Bleibe wachsam!

Ja, was erwartest Du denn? Vielleicht darfst du dich auch schon mal seelisch auf so manche Familienbegegnung einstellen, bei der du gute Miene zur verfahrenen Situation machen musst. Schließlich ist bald Weihnachten, da kann man doch nicht streiten, da kann man sich doch nicht ins Gesicht sagen, dass  man über irgendetwas wütend ist! Da muss man halt auch mal überspielen, dass man sich eigentlich nichts Großes mehr zu sagen hat. Es ist doch die Zeit der Liebe unter den Menschen, oder?  Und auch, wenn du Kummer hast, haben deine Kinder doch ein Recht auf dein Lächeln und deine gute Stimmung. Es wird einfach von dir erwartet, dass du dich ein bisschen zusammenreißt.

(laut) Ja, was erwartest du denn sonst? – Pause -
(leiser) Ja, was erwartest du denn? –Pause -

(langsam) Was erwartest du – (kurze Pause)  von Gott?  - Pause –
Nun, das ist eine Frage, die wir uns eher selten stellen, oder? Aber steckt dahinter nicht ein wichtiger Wunsch? Der Wunsch, dass nicht nur ich Gott dienen muss, sondern dass auch er mir dient, dass nicht nur Erwartungen an mich gestellt werden, sondern, dass auch ich etwas erwarten kann von Gott. Nur -  Hand aufs Herz: Wie sehr erwarte ich wirklich einen „Dienst Gottes“ an mir? Darf ich überhaupt so vermessen sein und Erwartungen an Gott richten? Sicher, jeder Angestellte erwartet auch von seinem Chef, dass der seinen Job macht. Aber gilt das auch für Gott? Was wäre denn sein Job, den er machen sollte? Was wäre sein Job bei mir in der kommenden Woche, in meiner Ehe, in meinem Beruf, in der Hausarbeit, in der Kindererziehung, und und und? Was wäre sein Job in meiner Lebensgeschichte, 24 Stunden am Tag? Darf ich so fragen? Oder muss ich mich halt doch zurückziehen auf meinen Job, den Gott, der Chef, mir auferlegt hat? 

Der Prophet Jesaja gibt mir auf diese Fragen heute eine Antwort. Er sagt Gott nämlich, was seine Arbeit wäre: „Du, Herr, bist unser Vater, unser Erlöser. Warum lässt du uns abirren? Kehre zurück! Reiß doch den Himmel auf und komm! Komm doch denen entgegen, die recht tun! Und auch, wenn wir gesündigt haben, auch wenn wir dir zehnmal den Rücken zugedreht haben, du bist und bleibst unser Vater, der uns geschaffen hat, und ein Vater überlässt sein Kind nicht der Vernichtung! Wie kannst du schweigen bei dem, was mit uns geschieht - und geschehen ist: dass nämlich Jerusalem zerstört wurde und in Trümmern liegt. 

Jesaja erwartet ziemlich viel von Gott. Er erwartet in der völligen Niederlage die komplette Umkehrung der Geschichte. Er erwartet Vergebung auch der schwersten persönlichen und sozialen Schuld. Er erwartet, dass Gott sich wieder an seine Vaterrolle erinnert und sich nicht wie ein beleidigter Herrscher von seiner Verantwortung zurückzieht.  

Die Geschichte wird dieser Erwartung recht geben. Gott hat sich erinnert, und er hat das kaum Mögliche getan.

Viel von Gott erwarten, wie Jesaja - Schwestern und Brüder, natürlich ist jedem klar, dass Gott keine Marionette unserer Wünsche ist. Aber ich kann erwarten, dass er aus all meinen vielen Wünschen das herausfiltert, was mir zum Heil dient.

Wie Gott das tut, bleibt ihm überlassen. Vielleicht geht es nicht immer auf dem Weg, der mir vorschwebt. 

Aber ich erwarte z.B., dass Gott mir nicht mehr Leid zumutet, als ich tragen kann. Ich erwarte, dass er jemanden vorbeischickt, der mir Hilfe anbietet, wenn ich nicht mehr weiter weiß. Ich erwarte, dass er mich auch dann noch liebt, wenn ich Mist gebaut habe. Ich erwarte Segen von ihm, der sich in meinem Leben spürbar auswirkt. Vielleicht, Schwestern und Brüder, hofft Gott darauf, dass wir ihn um solche Hilfe bitten, dass wir mehr, viel mehr und Größeres von ihm erwarten, nicht weil wir egoistisch wären, sondern weil wir ihm vertrauen. 

Haben wir doch in diesem Advent, der Zeit der Erwartung, einmal den Mut, Gott mit unserem Leben zu konfrontieren, mit ihm unsere Probleme und Sorgen zu besprechen und dann ganz vertrauensvoll, mit allem Glauben, den wir aufbringen können, das Gute von ihm zu erwarten. 
     Christian Klug, Pastoralreferent
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